



























torischer	 Perspektive	 lässt	 sich	 aber	 etwas	 zur	 Rezeption	 des	 Christentums	 in	
verschiedenen	Kulturen	sagen.	
Ein	 christentumsgeschichtlicher	 Ansatz	 vermeidet	 dabei	 eine	 Differenzierung	 zwi-





























Die	 Gründe	 für	 die	 Übernahme	 des	 Christentums	 waren	 vielfältig.	Wunderberichte	
und	der	von	den	Märtyrer*innen	bezeugte	Glaube	an	die	Auferstehung	übten	einen	
starken	 Reiz	 aus.6	 Für	 die	 gebildeten	 Schichten	 spielte	 die	 große	 Annäherung	 der	
christlichen	Denker	an	Stoa	und	Platonismus	eine	große	Rolle.7	Wo	es	zu	einer	Über-
nahme	des	Christentums	kam,	wurden	„viele	polytheistische	Praktiken	mit	christiani-
sierten	 Inhalten	 überlagert“.8	 „Solche	 Veränderungen	 brauchten	 eine	 gewisse	 Zeit.	
Das	 Christentum	 übernahm	 das	 äußere	 Gewand	 der	 Polytheisten	 nicht	 sofort	 und	
auch	 nicht	 ganz.“9	 Letztlich	 entscheidend	war	 allerdings	 die	 Vision	 Konstantins,	 der	
seinen	Sieg	über	Maxentius	auf	das	Zeichen	des	Kreuzes	zurückführte.	Dieser	mächti-




Die	 Rezeption	 des	 Christentums	 bei	 den	 „germanischen“	 Völkerschaften	 lief	 nicht	
grundsätzlich	anders,	die	Motivlage	war	im	Prinzip	sogar	die	gleiche.	Die	Goten,	Bur-
gunder	und	Vandalen	nahmen	sehr	früh	das	Christentum	in	der	arianischen	Form	an,	
weil	 sie	 den	Gott	 des	 Römischen	 Reiches	 als	 den	 stärkeren	Gott	 erfahren	 hatten.11	









für	 das	 Christentum.15	Da	 es	 den	Germanen	 auf	 „die	 lebenspraktische	 Effizienz	 des	
																																								 										


























Oberpriester.22	 Als	 unter	 Papst	 Damasus	 (366–384)	 das	 Christentum	 endgültig	 Ein-
gang	 in	 gesellschaftliche	 Führungsschichten	 bekam,	 übernahm	 es	 deren	 Umgangs-
formen.	Das	kaiserliche	Hofzeremoniell	prägte	die	Liturgie	u.	a.	durch	die	Einführung	

















20		 Klaus	Girardet,	Der	Kaiser	und	sein	Gott.	Das	Christentum	 im	Denken	und	 in	der	Religionspolitik	
































ten	 dafür	 sehr	 unterschiedliche	 Wege.	 Ihr	 gemeinsames	 Anliegen	 war,	 das	 Men-
schenbild	der	Renaissance	aufzugreifen	und	die	Wege	der	Gotteserfahrung	und	der	
Gotteserkenntnis	neu	zu	bestimmen.34	
Die	 Reformation	 hatte	 dabei	 die	 Grundidee,	 die	 als	 Fehlentwicklung	 verstandenen	
kulturellen	 Anpassungen	 der	 Antike	 und	 des	 Mittelalters	 gänzlich	 aufzugeben	 und	
eine	neue	Konfessionskultur	zu	entwickeln.	Die	Katholische	Kirche	folgte	dieser	 Idee	
mit	dem	Konzil	von	Trient.	Es	dauerte	über	einhundert	Jahre,	bis	sich	die	neuen	Kon-




31		 Vgl.	Angenendt,	 Frühmittelalter	 (s.	Anm.	11)	192–196;	Werner	Affeld,	 Frauen	und	Geschlechter-
beziehungen	 Frühmittelalter.	 Ein	 Forschungsbericht,	 in:	Mediävistik	 10	 (1997),	 15–156,	 hier	 66,	
80–91.	




34		 Rogelio	 Garcia-Mateo,	 Martin	 Luther	 –	 Ignatius	 von	 Loyola	 –	 Teresa	 von	 Avila.	 Ökumenische	
Gemeinsamkeit	in	spirituellen	Grunderfahrungen,	in:	GuL	59	(1986),	366–372.	











den	 Menschen	 buchstäblich	 entgegen.38	 Die	 Disziplinierung	 durch	 die	 Kirche	 trat	
demgegenüber	deutlich	zurück,	letztlich	blieb	sie	weitgehend	erfolglos.39	





vom	 protestantischen	 wie	 katholischen	 Christentum	 wenigstens	 teilweise	 rezipiert	



















41		 Vgl.	 Abraham	Peter	 Kustermann,	Art	 Romantik	 II	 Theologiegeschichtlich,	 in:	 LThK3,	 Bd.	 8	 (1999),	
1270–1273;	Alfred	von	Martin,	Romantischer	‚Katholizismus‘	und	katholische	‚Romantik‘,	in:	Ders.,	




des	 Esten	Weltkrieges,	 in:	Hubert	Wolf	 (Hg.),	Ökumenische	Kirchengeschichte,	 Bd.	 3,	Darmstadt	
2007,	19–90,	hier	70–74.	













ren	 Kultur	 zu	 schlagen.	Die	 kirchlichen	Bewegungen	der	 1920er-Jahre,	 die	Nouvelle	
Theologie	 der	 1930er-Jahre	 und	 ihre	 langsamen	 Adaptionen	 unter	 Pius	 XII.	 in	 den	
1940er-Jahren	begründeten	die	Hoffnung,	dass	nach	der	pianischen	Epoche	die	Kirche	
einen	Weg	in	die	säkulare	Kultur	findet.46	Nach	dem	Zweiten	Weltkrieg	bezweifelten	














rig.	 Bis	 die	 Kultur	 der	 Renaissance	 und	 des	 Humanismus	 zu	 Konfessionskulturen	
geworden	waren,	sind	ebenfalls	mehr	als	zweihundert	Jahre	vergangen.	
																																								 										
45		 Vgl.	 Ulrike	 Schubert	 u.	a.	 (Hg.),	 Renaissance	 der	 Gotik,	 Widerstand	 gegen	 die	 Staatsgewalt?	
Kolloquium	zur	Kunst	der	Neugotik,	Goch	2003.	




(1876–1958)	 im	Blick	 der	 Forschung.	 Vorträge	 zur	Ausstellung	 „Opus	 Iustitiae	 Pax“	 in	München,	
Regensburg	2009	(Schriften	des	Archivs	des	Erzbistums	München	und	Freising	12),	41–62.	














5. Die	 Rezeption	 des	 Christentums	 in	 der	 säkularen	 Kultur	wird	 in	 historischer	 Per-
















50		 Vgl.	 hierzu	 Alexandra	 Lason,	 Umstrittenes	 Abendland.	 Eine	 theologische	 Grundlagenreflexion,	
Münster	 2021	 (Religion	 –	 Geschichte	 –	 Gesellschaft.	 Fundamentaltheologische	 Studien	 Religion	
53).	
